
das alte Schweidnitzer Lied wieder singen, machen WIr eın Stücklein VO  —

dem wahr, w 4s Johannes Hoffmann, dem Psalmdichter 1in seinem Ep1-
wünschte:

„At tibi, Sartor1, maxıma iure
gratia debetur, quam S1 ista negaverit 3
posterıtas DIa persolvet“. S

Siegfried Fornacon
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Valentin Triller
UN SC1IN schlesisches Singebüchlein

Es ISt ıne seltsame Duplizität der Fälle, daß dıie beiden ersten geistlichen
Sanger unNnseTreTr schlesischen Reformationszeit ın ıhrer schlesischen Heımat
nıcht ZUur Wirkung ygekommen sind: Michael Weiße un: Hermann Triller.
Ersterer hat schon Beginn der Reformationszeit Breslau verlassen, aber

hat wen1gstens ın dem deutschen Teıil der böhmischen Brüderunität dann
den truchtbaren Boden gefunden, auf dem seine Gaben entfalten konnte.
YSt über die Schwencktelder und spater die erneuerte Brüderunität sind seine
Lieder in Nsere schlesische Heımat eingeströmt. Grade 1n Nsern Tagen
erleben WIr ine Weıihse-Renaissance 1mM deutsch-evang. Gesangbuch.
1el härter 1St das Schicksa] mi1t Valentin Triller und seinem Singebüchlein
uUumMsCSAaNSCH. Er hat keinen ruchtbaren Boden gefunden, der seine geist-
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lichen Lieder aufgenommen und Z ELE Entfaltung gebracht hätte. Jahr-
hunderte lang hat mMa  3 VO'  3 ihm selber Ur den Namen und VO'!  3 seinem
Singebüchlein zarnıchts oder 198888 Falsches yewußt. Dıe bekannte Presbyte-
yologie DOoNn Ehrhardt‘) nn ohl seinen Namen, seinen Geburtsort Guh-
rau, se1ine€e Tätigkeıit in Panthenau und die Herausgabe eines Gesangbuches
VO  3 ıhm Dann aber folgt der Satz S alle Lieder Dr. Luthers
darın“ en Zeichen, daß Ehrhardrt das Büchlein nıe 1n der and gehabt
hat! Denn nıcht eın einz1ges Lutherlied stehrt darın, 1Ur Anklänge
colche In seinem ett He Einführung der Retformatıion ın Breslau
und Schlesien schreıbt Lic. Paul Konrad*®): Mindestens ebenso wichtig für
die Ausbreitung der reformatorischen Gedanken WAarTtr auch das deutsche
Kirchenlied. Wır haben gesehen, W 1E€ im Schweidnitzer Fürstentum bereıits
dıe evangelischen Lieder wurden, als der Ptarrer noch katholisch
war.“ ber der Name Valentin Triller wırd mMIt keinem Wort ZENANNL,
Wenigstens erwähnt wırd sein Name un se1in Sıngebüchlein Jahre spa-
tGT VO'  - Hans Heckel, IIN MIt einer Reihe anderer schlesischer San-
SCr A2US jener eit (Christoph Knoll,; Melchior Liebig, Zacharias Rıchter,
Georg Reinmann und Martın Kınner VO:  — Scherfenstein). Dann folgt der
Satz „Andre gaben Bände eigner Lieder heraus: So Valentin Triller,
Pfarrer P Panthenau bei Nimptsch 1555 ın schlesisch Singebüchlein
Au Göttlıcher schrift. ber das 1sSt auch alles!

Wll INa  3 niäheres wissen, mu INa  ; schon tast 100 Jahre zurück-
gyehen, Eduard Emul Koch un seiner ekannten Geschichte des evangel.
Kirchenliedes.*) Er weıß, daß Valentin Trillers Singebüchlein Auflagen
erlebt hat u. Er weiß ferner, daß INa  3 ıhm vorgeworfen hat,
eın Anhänger Schwenkfelds se1n, weıl einıge seiner Lieder ohne se1ın Wiıs-
sen mit Liedern Schwenktfeldschen Geıistes ZUSaImm: gedruckt N. Er
kennt Trillers Vorrede und auch die den Herzog vVvon Brıeg gerichtete
VWıdmung, in der ausdrücklich bekennt: gerade dieses Vorwurfs
willen seine Liedersammlung herauszugeben, damıit ein jeder die Haltlo-
sigkeit dieses Anwurtes prüfen könne. ber diese Rechtfertigung wird ıhm
VO  3 Koch nıcht geglaubt. Derselbe meint: „Allein dem unerachtet, zeigt
Triller eben durch diese Liedersammlung ıne die Lutherische Kırche
un ıhre Lehre sich abschließende und jegliche Gemeinschaft mi1t ıhr —

gehende Sonderstellung.“ Koch begründet diese schwerwiegende Behaup-
CUuNg damıt, daß kein einz1ıges Lutherlied un NUur wel lutherische Cho-
ralmelodien siıch Sıngebüchlein finden : dagegen viele mittelalterliche,
teils weltlıche, teils geistliche Melodien. „Er wollte damit einen Kirchen-
SECSAaNZ festsetzen, der möglichst wenıg Beziehungen ZU lutherischen ha-
ben collte.“ Immerhin mu{ zugeben, daß Trillers weltliche Liedermelo-
dien spater VO  - dem berühmten Woltenbüttler Tonmeıister Michael Prae-

Bo 17892 Darstellungen und Quellen ZUr schlesischen es  eI Bd. 24, 1917, 1927
Ed Emil Koch, es des Kirchenliedes und Kirchengesanges 1860 ff., 409 ; Bd. 160

49



tOr1uUs aufgenommen und mit schönen, vierstimmiıgen Tonsätzen versehen
wurden. Ebenso weı(ß CI, da{ß die alteren VO  3 Triller gebrauchten yenst-
lichen Weısen spater VO  '3 Leisentritt ZUr Einführung in den katholischen
Kirchengesang benutzt wurden. So hat Triller, W1€ manchen Großen

1St, nach seinem Tode und tern der Heımat nachgewirkt. Unter
den 145 Liedern des Singebüchleins meınt Nu. Koch, NUur NEUMN Triller cselbst
zuschreiben dürten Trillers eigne Vorrede und ohne einen
haltbaren rund anzugeben. Dıesen NECEUN eıgnen Liedern Trillers schreibt

ohl „eine YeW1SSE Innigkeit und Wirme der Epfindung E aber ke1i-
ED  > eigentlichen dichterischen Wert.“ Schließlıch Sibt Koch das Gerücht
wieder, dafß Triller im Jahre 1573 Mi1t noch vielen andern als Schwenk-
telder Au Schlesien vertrieben worden sel. Da hat zehn Jahre UVo

Schneider 43) siıch viel vorsichtiger un sachgemäßer geäußert: Dıie Lieder
Trillers beweiısen nıcht seıine Schwenkteldische Gesinnung, sondern NUI,;
daß seine besonderen Ansichten hatte, und Schwenkfeld selbst rechnet ıhn
1553 unter se1ine Feinde und spricht: „TIrıller 1mM Buch VO  3 Fleische schreibt
geschickter uns als kein Theologe hier außen. Ist also Triller 1573 —

SCH seines Schwenkfeldianismus Au Schlesien vertrieben worden, müßte
sıch CIST spater diesen Ansıchten ekehrt haben.“

Das Zuverlässigste, W as Wr VO  — Triller wissen, $indet siıch bei
Wıontzeck 1in seiner Geschichte VO  —3 Oberpanthenau’). Wır hören durch
ihn, daß Triller der zweıte evangelische Pfarrer der dortigen (e
meıiınde SCWESCH 1St (1555 — 1573); aber auch, daß 89080 mancher-
le1 Schwierigkeiten kämpfen hatte. ber diese unterrichtet ine Be-
schwerdeschrift Trillers den Herzog Brıeg A4aus dem Jahre 15 die
Wiontzeck wörtlich abdruckt. Die Schwierigkeiten sLamMmMmMEN einmal Aus

der Uneinigkeit der verschiedenen Gemeindeteıle. Die Parochie lag nam-
lıch nıcht geschlossen 1MmM Fürstentum Brieg, sondern teilweise auch 1m .  ”K  O-
nigreich“, im Erbtürstentum Schweidnitz. Grade VO  3 dort her ka-
INnCnN die Widerstände die u:CnNH evangel,. Ordnungen, die Triller
im Gottesdienst un Jugendunterricht durchzuführen siıch bemühte. Wır
sehen hier 1n die Übergangszeit hıneıin, da die evangel. ewegung ZuUur

evangel. Kırche wurde, und dieses WarTr nicht möglich ohne feste, kirchliche
Ordnungen. Der NEUEC Weın rauchte NECUE Schläuche. Vielen 1 „König-
reich“ jedoch gefielen die alten, papistischen Ordnungen besser, und andre
mißbrauchten die evangel. Freiheit Zur Willkür. Man 1St ers  9 in Tril-
lers Beschwerdeschritt lesen, daß OB 1m Gottesdienst der Kirche

Sonntag durch day‘ Fiedeln und Tanzen 1m nahen Kretscham gestOrt
worden sel1l. Keıin Wunder, daß eın gyroßer Teil der Gemeinde, sonderlich
im „Königreich“, in der Kirchfahrt säumig WTr un e1in großer Teıl der
Jugend sich VO Katechismus tern hielt.
4 a) ALF. Schneider ZuUur | iteratur der Schwekfeldschen | iederdichter bis Daniel Sudermann in Berlin
cChulprogramm 1857

Wiontzek, dQUuUS der Vergangenheit des Kirchenspiels Oberpankenau 1951, Vor em 5. 924



Eine andre gyrofße Schwierigkeit erwuchs tür Triller in böswilligen Beeinträch-
tıgungen seiINES Pfarreinkommens, Offenbar hatte schon der evangel.
Pfarrer, sein Vorganger Martın Anders, diesen Schwierigkeiten
leiden. Sein Patron hatte ıhm 1550 wıe einem Angestellten das Ptarramt
gekündigt, sodaß Anders darauthin zurücktrat und tür längere eit die
Ptarrei verwalst WAar. Diese eıit der Vakanz wurde 47A9  3 adlıgen Herren
w1e VO  — Untertanen benutzt, altes Pfarreinkommen sıch ziehen.
Trıller zählt nıcht weniger als sechs solcher Fälle auf, die ihm seinen 1JI8-
terhalt kürzten; auch hier yingen d1e Gemeindeglieder 2u»s dem „König-
reich“ mit schlechtem Beispiel N., erhielt Triller des be-
anspruchenden „Zehnten“, der iıhm verweigert wurde, 1Ur noch den „De-
ZCM”, der den Teil des Zehnten ausmachte! Interessant sind die beiden
Begründungen, die IN  - ıhm entgegenhielt: Er se1ı kein „statthaftiger Ptar-
ICI 53 W as Triller selber dahıin deutet : se1 ein VO: Bischof Eıngesetzter !
der Ina  w} 9 die Stiftung s€e1 für Messelesen gegeben worden und das
geschehe jetzt nıcht mehr. Man sieht Aaus alledem, w1e 1n solchen Zeiten
des Übergangs der natürliche Eıgennutz yrößer 1St als die Liebe A DC-
predigten Wort Es 1St schade, daß auf diese Beschwerdeschritt ein Ant-
wortschreiben Aaus Brieg vorhanden 1St. TSt 1n der eit seines Nachfolgers
konsolıdierten sıch die uen Ordnungen.
Fıne letzte große Schwierigkeit estand für Triller 1m Fehlen eines Schul-
meısters UunN Kantors. Infolge der Uneinigkeit den Herrschaften und
Gemeinden WAar die Schule eingegangen und schon lange eit keın Küster-
Lehrer da Die natürlıche Folge War die überaus große Schwierigkeit,
evangel. Chorgesang iın der Gemeinde einzuführen un: VOT allem die

Gesange dem jJungen Volke beizubringen. Als musıkalisch begabter
Ptarrer hat Triller wohl seinerselits versucht, diesen Dıienst leisten;
aber gesteht selber, daß seine Gesange anfangs das olk „5C-
stoßen un!' abgeschreckt“ haben. Aus diesem redlichen Versuch, den Van-

gel Chorgesang dem Gottesdienst einzufügen, 1St se1n „Schlesisches Sınge-
büchlein“ geboren. Gedruckt 1St in Breslau, sowohl 1ın erster Auflage
1535 als auch in Auflage 1559 Damıt wenden WIr unl5 seinen Liedern
Z den Geist, 1n dem Triller gelebt, gepredigt und gedichtet hat, g..
au kennenzulernen.

11

Schon 1931 schrieb Wiontzeck, daß das Schlesische Singebüchlein ein „sehr
seltenes Buch“ s£E1, Wieviel seltener wird heute nach der Katastrophe
VO  - 1945 sein!, und ware wichtig testzustellen, ob sıch überhaupt im
Bundesgebiet eiIn Exemplar findet. Umso mehr mussen WIr Philipp Wak-
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kernagel danken, daß 1m Bande seines großen Werkes: as deutsche
Kirchenlied“ Trillers Singebüchlein abgedruckt hat Dadurch siınd WIr in der
Lage; u115 eın Biıld VO  3 demselben machen und einem eignen Ur-
teil darüber kommen. Wenn Emil Koch die Behauptung aufstellt,
daß Triller einen Kırchengesang mit „möglichst wen1g Beziehungen ZU
utherischen Gottesdienst“ haben wollte, und VWıontzeck umgekehrt sein
Gesangbuch das lutherische“ ın Schlesien NNT, können WIr LLUL

diesem letzteren Urteil zustimmen. Wır begegnen in se1inem Singebüchlein
fast auf Schritt un Trıtt dem Geist der Wittenberger Retormation.
Echt reformatorisch 1St die Betrachtung des 16 Jahrhunderts als einer
besonderen Gnadenzeit Gottes. In seinem ersten Lied ın nNneuUES Lied
WI1Ir heben ın singt Luther: „Der Sommer 1St hart VvVOor der Ur Ganz
äAhnlıich singt Valentin Triller:

„Viıel lück und eıl 1St jetzt wohlteil
durch Jesum Christ vorhanden:
Wem gefällt, bekommts ‘Geld
ar bald 1n allen Landen,

allem Ort, da Gottes Wort
ISt hell und rein, solch‘s allein
köstlich wıird begehret,
das lück reich sıch freundlich ihm kehret.“

Vor allem aber tfındert sich dieser Gedanke 1im yroßen „Gesang UVO Lenz
67) Er rühmt den £€enz draußen auf den Feldern, dann den grofßen

Lenz der Auterstehung Christı, zuletzt den Frühling, den Gott mMIiIt der
Reformationszeit dem deutschen Land geschenkt hat Christus steigt MmMIit
seinem Wort in Lande! Er legt aber zugleich den Fınger darauf,
dafß auch ın den Herzen Frühling werden ol]l und WIr die gnädige
Sommerzeit nıiıcht VCIrDaSSCH:

„Nun singet hoch mIt Freud‘ un Wonn’‘,
daß uns Christus die rechte Sonn‘,
erleucht das Herz mIit klarem Schein

Jesu Christ, du Sonne Zart,
1D u1lls den Geist dieser Fahrt,
daß WIr uns bessern allzumal.“

Echt reformatorisch 1St ferner Trıllers immer Aufruf ZUu Lob (701-
tes urch fast alle seine Lieder klingt VO  e der großen Luthermelo-
die „Nun treut Euch, liebe Christen, gemeıin und 1aß tröhlich sprin-

| 1874, Nr. i mithin 111 Lieder. Fd Emil Koch spricht Bd. [ 1062, VOoTr!l 145
ijedern Diese Differenz bedarf noch der Aufklärung. Ob ler eın Unterschied der beiden Auflagen1555 und 1559 zugrunde lie

gel edruct ( 129 WaDE  ern Im folgenden sind die Lieder mı( der Nummerierung bei Wacerna-
agel NT. 129)



gen Sein Gottesbild entspricht nıcht dem mittelalterlichen numınosum
tremendum und sein Christusbild nıcht dem mittelalterlichen Richter auf
dem Regenbogen, sondern liegt aut beiden Bildern eın heller Sonnen-
strahl. Triller kann sich nıcht LunNn, die Freundlichkeit, Gütigkeit
und Barmherzigkeit NSiTCS Gottes und Heilandes orofß machen. Und
das wirkt umnso tröstlıcher und befreiender, csehr ohl weıiß
un Sagt VO der Gebrechlichkeit, Sündhaftigkeit und dem 1ınneren und
zußeren Flend der Menschen, Sanz W1e Luther: „Dem Teutel ich
fangen lag, 1M Tod War iıch verloren.“ Vor allem hat iıhm die Ireue
Gottes angetan:

„Doch hat Gott Aaus Barmherzigkeit
bedacht ew1iges Leid
un uns verheißen bald auf‘s Neu
die 11f A4Uus rechter Lieb und Treu
Und dafß uns machet frei,
welch‘s oft Sagt durch Prophetei,
ob verzieht viel ausend Jahr,

wird seın Wort doch endlich wahr.“
30, 3:

Echt retormatorisch 1St weıterhin der Preıs der objektiven Heilstaten CS
Les „Was Gott ı u115 gewendet hat und seine süße Wundertat.“ ast
dıe Hälfte seiner Lieder sınd Festlieder : Unter ihnen icht weniıger als

Weihnachtslieder (darunter der Quempas, ine besondgre Verdeutschung
des alten Liedes: Nun singet un: se1d troh! un: eın eigenes: Vom Hım-
mel hoch), Osterlieder, Himmelfahrtslied, Pfingstlieder, ebensoviel
Trinitatislieder (eins davon 1St das 1n Verse gebrachte Athanasıanum, ein
anderes das alte „Gott, der Vater, wohn uns bei“ in eigner Form), chließ-
lıch nıcht wenıger als Gesange VOoO Kırche un: Kırchweih. Auch findet
sıch Je ein Lied auf die Apostel- und Marıienfesttage, die } 1n der utheri-
schen Kırche Jahrhunderte lang mıiıt gefelert wurden. ber ihr Inhalt 1St
nıchts anderes als eın Preıs Christi und der biblischen Botschaftt. Das Ma-
rienlıed schließt bezeichnenderweise mMIit den Zeilen:

„Darum hoffen WIr und ruten:
ılt uns, Herr, auch gynädiglich!
Dafß Wr loben Dich Ort oben
Mit Marıa ewiglich.“ ö1, 10)

Marıa gehört also Sanz in die Reihe der Gemeinde Jesu und nıcht auf
die Seite Gottes.

Ganz reformatorisch 1St die Betonung des Christus allein. Immer wıeder
klingt dieser exklusive Ton Christus solus OSIra salus! dankbar und froh
in seinen Liedern auf: „In aller Weltr bein Heiland 1sSt oh‘n dich, du Kınd-



lein Jesu Christ 34, oder „Dıies lück und bestes Stück i1St
Jesus Christ alleine (W. 130 4), deutlichsten 1n den Passionsliedern:
&3 Gott und Mensch, Herr Jesu Christ, weil du das einzZig Opfer bist,
das unNns versühnet Gottes Zorn, der uns 1st allen angebor‘n (W.54, 7).
Marıa und die Heıligen, dazu alle eigenen Werke sind Au dem Er-
lösungswerk ausgeschlossen und VOL Christus völlıg verschwunden. Trıller
hat wirklıch, w1e 1m Tıtel ZUFT Auflage Sagl, alle „abgöttischen Texte“
1n seinen Liedern abgetan.
(GGanz 1 Sınne der Reformation, VOLr allem Martın Luthers selber, betont
Triller 1n seınen Liedern, daß die Gnade Gottes nıcht fanl sein Läßt, SOI1-

dern einem ucCmh, AQristlichen Leben ZWIingt. An diesem Punkte be-
rührt siıch Triller ehesten mMIt Gedanken Schwenckfelds, der auch SE1-
nerseilts den Mißbrauch der Gnade und der evangelischen Freiheit
ankämpfte: In diesem Stück gehen beide auf Luther zurück:

Es ist aber der Glaube eın yeschäftig,
tätıg, mächtig Dıing,

ohne Unterlaß ULE Werke tut
und nıcht ‚hne sıe seın kann!

In Triıllers Abendmahlsliedern kommt auf der einen Seite deutlıch SA

Ausdruck, daß das ahl ohl für aArMe Sünder 1st und nıcht für dıe
Vollkommenen. Diese Auffassung stellt ihn ganz aut die Seite Luthers un
LIrenNnNt ıhn VO  3 Schwenkfeld:

„Allen Sündern insgemeın,
dıe sıch ernstlich prüfen, dafß sı1e auch hungrig se1ın
nach seiner Gnad, und zweıteln nicht,
diesen hat tröstlich das Essen zugerichtet. ” 8)

Auf der andern Seite aber legt den Finger darauf, da{t der Genuß des
Mahls eiıne Frucht 1m praktischen Leben bringen mMu

C Herr Christe wollst verleih‘n
uns durch Deine Gütigkeit,
daß die Spei1se Mag gedeihen
u1nls Zur rechten Frömmigkeıt.“ 51 7
„Nun woll‘st du 1in uns bleiben,
allen Sauerteig VO  } uns treiben,
auf daß WIr 1m Glauben eigen
ein christlich Leben erzeigen.“

Besonders stark erscheint dieser Gedanke auch 1n den Pfingstliedern
„Laß uns forthin, Herre Gott;
gehorsam‘ Kınder werden



deinem Gebot,
Miıt Lieb und heilıgen Gebärden

dem Nächsten dienen in der Not
aus lauter Lieb und Gunst.“ 71:5)

Echt retormatorisch 1st auch Trillers Zurückgreifen auf die Psalmen un
biblische Texte icht weniıger als Psalmen hat 1n deutsche Lieder
umgewandelt; siınd dies die Psalmen ZE 23 25 Z 46, 91, 94, 96, +H3,
130, 140, 135, 146 Freilich, 88] der Verdeutschung des Psalms steht
weIilit hinter Luther zurück, dagegen sınd seine Umdichtungen VO  - Ps
un! 30 wirklich ansprechend. Von andern biblischen Texten haben ıhm
die Kapiteln Luk : E und nregung gegeben; ebenso Johannes. 11

un ber Betrachtungen darın und wertvoller Gedanken
erheben sich diese biblischen Gesänge keiner dichterischen Ööhe Das iSt

ehesten der Fall in der Behandlung VO:  —$ Jes E: worın Triller sıch
das vielbesungene T’hema von „Christus als der edien Blume  s Wagt

&! weiß eın Blümlein hübsch und fein,
das CULt M1ır ohl gefallen,
das blühet aut 1n Gemeıiun
Sar schön VOT andern allen

In die ähe Luthers Versetzt uns auch sein Gesang wıder die Türken
104) und se1in Gebet zeitlichen Frieden 103) Dıie Strophe

dieses Gebetes 1St mit Luthers „Verleih unNns Frieden gnädiglich“ identisch:;:
Triller fügt aber noch wel eigne Strophen hinzu.
Echt reformatorisch ISt schließlich und VOL allem sein vielfacher Lobpreis
auf Gottes Wort, das Predigtamt un die Sakramente. 84-87, 130
Diese senne Gesänge siınd der beste Beweıs, daß Triller keinen Schwenk-
fteldischen Geist in sıch hatte. Wort und Amt gehen iıhm VOr und über alle
eigne innere Erleuchtung und über alles Pochen aut den „Geist“. Sein
Gesang 131 1st ausdrücklich die Verächter des Wortes und Pre-
digtamtes gerichtet. nmißverständlich hält Triller daran test:

ın Wort mu se1n, welch‘s hel] und eın
Gott selbst aufsaget,
daran ich mu{ miıch halten bloß,
da ihm meın Dienst behaget.“
nI ll schlecht mich als eın Knecht
selines Wortes verhalten
und wertfen hın Vernunft und Sınn,
Ihn lassen fun und walten.“

Z U
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Wır mussen dem oben erwähnten Ausspruch VO Schneider rechtgeben:
Wenn wirklıch Triller als Schwenktelder AZus Schlesien vertrieben ware,
dann mü(fte erst spater geworden se1n. Denn sein Sıingebüchlein SiDt
nıcht den geringsten Anladfß, ıh einem Jünger Schwenktelds machen.
Im Gegenteıl hat Wiıonzcck recht 1n seiner Feststellung, daß Trillers Ge-
sangbuch ıhm Sanz in die ähe Wittenbergs bringe. ochs vyegenteiliger
Hinwelıs,, dafß kein Lutherlied arın siıch finde, stımmt wohl,; obschon nıcht
wenıge Anklänge Lutherlieder vorhanden sınd (Verleih Frieden
gynädıglıch Gott der Vater wohn bei u1l5 Vom Hımmel hoch, da
komm ıch her) Aber se1ıne Schlußfolgerung, daß Triller eine möglichst
zroße Entfernung VO utherischen Gesangbuch suche, 1E völlig abwegıg.
Koch verkennt den Reichtum un die innere Freiheit der evangelischen
Bewegung. Sie tühlte sıch 11 keiner VWeıse, w1e LWa spater die Orthodoxie,
auf Luther eingeschworen. Seine Lieder un: Schritten sınd ihr noch keıin
Kanon. Wenn INa  en| D grade 1n der schlesischen Kirche die Fülle der
eigenständıigen Katechısmen neben un nach Luthers Katechismus kennt,;
und WEn Ina  —3 weıß, daß selbst Zute Lutheraner wI1e Moiban
und Val Trotzendorf ıhren eignen Katechismus vertaßt haben, begreift
INan: geschah dies 1n keiner VWeıise, sich VO  3 Luther distanzıeren,
sondern (ganz 1M Sınne Luthers) die Fülle des Evangeliums USZU-

schöpfen un den Gemeinden nahe bringen. ıcht anders dürten WI1r
Trillers Singebüchlein bewerten als diese lutherischen Katechismen: beide
sind Zeichen der produktiven Geistestülle der Retformatorischen Bewegung.
Es bleiben WE ungelöste Rätsel: Was ist aus Valentin Triller geworden®s
un hat sein Singebüchlein beine tieferen Spuren ınm der schlesischen
Kırche hinterlassen?
Wır beginnen mit dieser Frage. Wır weisen noch einmal darauf hın, da{fß
sein Gesangbuch oder besser esa:  9 weıl ja damals Gesangbücher in

Sınne noch nıcht gab, se1in dreistiımmiıges Chorliederbuch nıcht ganz
ohne Bedeutung und Wırkung SCWESCH Se1IN kann. Denn in vier Jahren
erlebte we1l Auflagen, un! die Tatsache, auf die Wr schon oben hiın-
wıesen, dafß spater nach einem halben Jahrhundert der Tonmeister Mıchael
Praetorius auf Trillers Liedermelodien zurückgriff, spricht ebenso für ine
Wırkung Ww1e die andere Tatsache, daß seine Liedersammlung dem kath
Leisentritt 1567 für seın kath Gesangbuch miıt als Vorlage gedient hat
mmerhiıin bleibrt bestehen, dafß WIr 1im Raum der Kirche Schlesiens auf
keinerlei tiefgehende Spuren, weder W as Melodien noch Liedertexte be-
trıfft, 1n der ganzen nachreformatorischen eit stoßen. Die Vermutungen
Kochs, da{lß das Gerücht VO  3 Schwenkfeldischem Geıist bei Triller der Wır-
kung seıiner Werke Abbruch habe, hat gewfß einen Wahrheitskern

Lic. Eberlein, Schlesische Kirchen schichte E 1952, Die ımmer Unabhängigkeit vVon der
Person Luthers, Die der 5 lesischen Katechismen.
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1n siıch Wiıdmung un Vorrede seines Liederbüchleins zeigen, da{ß dieses (56-
rücht, oder SCH WI1r jetzt nach uUuNseICeMmM Einblick iın die Liedersammlung
besser: dieses falsche Gerücht, eine weiıte Wirkung gehabt haben MU.
Semper allquıd haeret. Der Vorwurt des Schwenkftfeldertums 1St Triller
bıs 1n NSeIC Tage hängen geblieben. Allein das wıird nıcht dıe einz1ıge -
cache jener Wirkungslosigkeit SEWESCH se1n un: nıcht einmal die Haupt-
ursache. Zur Wiırkung eines Gesangbuches gehört unbedingt 1ne Gemeinde,
die aufnımmt und weiterg1bt, un ein Kantor, der die VWeısen in
die Jugend bringt. Luther hatte einen Johann Walter und Paul Gerhardt,
einen Crüger und Ebeling. Dagegen hat Trillers Wirken, W1€e cselber in
seıner Beschwerdeschrift 1560 schreibt, durch das Fehlen einer Schule, und
damıt eines Kantors schwer gelitten. Auch Wr die bäuerliche meıinde
nıcht der gyeeignete Kaum, seine musikalischen Siıtze verstehen und
autzunehmen. Wahrscheinli ware die Wirkung se1nes Liederbüchleins
ine weıter- un tiefgehende in unseTrTrer schlesischen Kirche SCWESCH, WENN

Triller 1n Brieg selber, die Schulen ın der Blüte standen, oder iın Bres-
lau amtıert hätte. ber das Schicksal hat iıhm beides versagt: den NOL-

wendigen Mitarbeiter UunN den empfänglichen Aufnahmeboden.
Die andere Rätselfrage: Was eigentlich AUS Valentin Triller spater O1-
den 1St, 1St schwer beantworten: denn irgendeine urkundliche Nachricht
steht uns nıcht ZuUur Verfügung. Dıie Meinung, dafß Triller 1m Jahre 1573
„MIt noch vielen andern“ als Schwenkfelder aus Schlesien vertrieben worden
se1, erscheint auch bei Koch NUur als Gerücht („wae erzählt wird“) Aber
dıieses Gerücht hat SAl keine Wahrscheinlichkeit tür sıch Denn einmal 1St
VT einer großangelegten Aktion al  n Schwenkteldische Geistliche ums

Jahr 1570 1M Fürstentum Brıieg nıcht das Geringste bekannt, während
VO der damalıgen Aktion die Calvinisten Cn  u MmMIt Ort und
Namen der Ausgetriebenen erzählt wiıird. Auch muü{fÖte ma  e} dann W  9
da{fß in der weıt verbreiteten zahlreichen Literatur der Schwenckfelder e1in
triumphierender Hınweis autf diese Maärtyrer ıhres Glaubens finden
ware. Auch hätte ohl der rede- und schreibgewandte Triller selbst se1ne
Stimme ın einer Schritt eutlich un klar erhoben. Vor allem aber hätte das
N: Gerücht seiner Exilierung ZUr Voraussetzung, w1e schon Schneider
oben betont hat, da{fß Triller noch nach 1560 ıne völlige Gesinnungswand-
lung durchgemacht habe Auch davon 1St unNns iıcht das Geringste ekannt
und alles spricht dagegen.
Was 1St dann Aus ihm geworden? Wenn WIr daran denken, daß Triller
fast Jahre in Panthenau SCWESCI 1st und schon 1555 se1in reichhaltiges
Liederbuch herausgab, o schon ein1ge Jahre zuvor nach Schwenktelds
Urteil als theologischer Schritftsteller Öffentlich sich betätigt hat, dürten
WIFr Aaus al] dem schließen, daß die Mıtte des Jahrhunderts schon eın
ausgereifter Mann SEWESCH 1St. Demnach hätte 1570 die biblische



Altersgrenze schon erreicht. Beachten WIr ferner die Tatsache, daß der
Name Valentin Triller nırgends mehr auftaucht, weder 1n einem andern
schlesischen Kirchort noch 1n der Graftschaft Glatz oder Württemberg, den
heimlıchen Schutzgebieten der Schwenckfelder, noch (9)88 1n iırgend einer

Kirche uUuNseTrTEeSs deutschen Vaterlandes und die dritte Tatsache, daß
der Amtsantritt seines Nachfolgers ohne alle Unruhe 1n der Gemeinde sich
noch 1mM gleichen Jahr vollzieht, hegt der Schluß nahe, da Valentin
Triller ım Jahre 1573 ın Panthenau gestorben ıst

Lıic Hellmut Eberlein

8cßvoenckfe[bs MUrteil
ber Ddie Yugsburger V(onfeflion

D“O  C Paul Gerhard Eberlein

Entgegen der Annahme der Herausgeber des Corpus Schenckteldianorum
scheint Kaspar Schwenckfeld nıcht VOTL Herbst 1531 (nachdem die deutsche
Fassung der sogenannten „editio0 princeps“ der Augsburger Kontession im
Druck ers:  nenen war) mit seiner Stellungnahme, dem Judizium“ ZUuUr

die Offtentlichkeit sein.“) Demnach 1St der Niederschrift des
»” Sendbrietes“ ıne längere eit des Studiums vorausgegangen”), die sıch
ungefähr abgrenzen Aäßrt einerseits durch die Außerung des Wunsches 1Nn1-
SCI Adlıger und Freunde nach einer Abschrift und Beurteilung der
VOTI der sıch über mehrere Monate hınzıehenden othfiziellen Drucklegung und
dem Erscheinen des Judizıiums nach der vollständigen Drucklegung der

andererseits. Die Frucht solch langen Zuwartens 1St nıcht NUur eın Do-
kument der Abgrenzung des Schlesischen Retormators vVvon der Wıtten-
berger Theologie, sondern zugleich eın hervorragendes Zeugnis für den
retormatorischen Willen grundlegender sittlicher Erneuerung und eın
1ın seiner eit ohl einz1g dastehendes Bekenntnis HF cQristlichen Freiheit
1mM Geist”). Die hierin begründete mMiıt Freimut vollzogene Erhebung
Schwencktelds über die konfessionellen Grenzen, die sich mit einer tief-
innerlichen Gläubigkeit un Demut verbindet, 1St wert, im ökumenischen
Gespräch VO  — heute wieder iın Erinnerung gebracht werden*).

Gor Schwenckfeldianorum Volume II1
49143 T3), hgg. Chester avı Hartranit ; LEiPZIg

359 %) Ein erglei der irühen andscnhriliten und rucke der ergibt ine

(deutschen) Wortlautes der Z euischen Ausgabe der aditio
unverwechselbare Nähe des VON Schwenckfe in seinem Jndizium wiederge ebenen

die
Artikel 3- 43 Die Annahme, Schw. habe ine Tühere andschrı der Druck benützt.

riNCeDS. Vgl
hat eine schla kräftigen Argumente für sich Z i1ne indirekte Bestätigung aliur ist G.53,

864 05 ‘) Vg CGS $- 859 °) Vgl Karl Ecke, Schwenckfe. Luther und der Gedanke
einer apostolischen Reformation ; Berlin A94141 243


